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Darauf pochen die Bauern. In der Tat – die zumeist 
sehr stattlichen Bauernhöfe, die weiten Wiesen und 
Felder prägen das Bild Oberösterreichs. Und natürlich 
die Wälder. „Die Menschen, die hier leben, können sich 
darauf verlassen“, versichert die Landwirtschaft nicht 
ohne Stolz. Bauern ernähren das Land. Bauern geben 
Sicherheit. Bauern pflegen das Land und machen es zu 
einem Raum zum Leben. Zum Lebensraum für alle.

Oberösterreich ist 
auch Bauernland.
Unverkennbar  
und immer noch. 
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Leben und Vielfalt 
in Oberösterreich
Wie wird das tägliche Leben der Oberösterreicherinnen und Ober-
österreicher heute noch von der Landwirtschaft bereichert? Welche 
bäuerlichen Wurzeln stecken in jedem von uns? Spannende Fragen, 
deren Beantwortung uns Außergewöhnliches vor Augen führt. Dieses 
Buch lädt dazu ein, unsere Landwirtschaft zu erforschen und so einen 
umfassenden Blick auf sie zu gewinnen.

Die hohe Qualität und einzigartige 
Sicherheit unserer Lebensmittel fußt auf 
der täglichen Arbeit unserer Bäuerinnen 
und Bauern. Die Arbeit in und mit der Natur 
ist vergleichbar mit einer Werkstatt unter 
freiem Himmel. Wetterphänomene werden 
zu Herausforderungen. Rahmenbedingun-
gen durch den Markt, in der Tierhaltung 
sowie gesellschaftliche Fragen im Allge-
meinen beschäftigen jeden, der von der 
Landwirtschaft leben will. 

Nur drei Prozent der Bevölkerung 
arbeiten heute in der Landwirtschaft – 
zu Zeiten unserer Großeltern war noch 
jeder Zweite auf einem Bauernhof tätig. 
Effizienz, technische Innovationen und 
Wirtschaftsstabilität begründen letztlich 
unseren Wohlstand. Drei Prozent der Be-
völkerung sichern zu 100 Prozent unsere 
Lebensmittel und die Natur – damit haben 
wir alle auch zu 100 Prozent Verantwor-
tung für unsere Bäuerinnen und Bauern:  

Interesse und Wissen darüber, wie die 
Arbeit in der Landwirtschaft heute funk-
tioniert, welche Zusammenhänge wichtig 
sind und wie man selber als Konsument das 
Gesicht unserer Heimat mitbestimmen 
kann, sind notwendig für einen partner-
schaftlichen Weg mit unserer Landwirt-
schaft.

Das Buch „Bauernland Oberöster-
reich“ beschreibt die Situation und die 
Arbeitsweisen der Landwirtschaft. Der 
Autor ist selbst Bauer in Oftering und 
Journalist: Hans Gmeiner beschreibt und 
informiert, will mit seinen Texten aber 
auch zu Diskussionen anregen. Die Bild-
sprache hat Hans-Peter Zwicklhuber aus 
Kremsmünster umgesetzt, als Fotograf 
und Landwirtschaftslehrer bildet er die 
bäuerliche Welt wirklichkeitsgetreu ab. 
Lassen Sie sich ein auf die spannende 
Welt der Land- und Forstwirtschaft in 
Oberösterreich.

Michaela Langer-Weninger, PMM
Agrar-Landesrätin

Mag. Thomas Stelzer
Landeshauptmann

Michaela Langer-Weninger, PMM
Agrar-Landesrätin

Mag. Thomas Stelzer
Landeshauptmann
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Milch? Fleisch? Getreide? „Oberös-
terreich hat alles“, sagt man stolz. Es ist 
das bedeutendste Bundesland, wenn es 
um die Versorgung mit diesen Produkten 
und allem, was daraus gemacht wird, geht. 
Mit Schnitzel, mit Wurst, mit Schweins-

braten, mit Trinkmilch, mit Butter und 
mit Käse. Das gibt Sicherheit. Die Krisen 
der vergangenen Jahre und die Folgen 
des Ukraine-Krieges führten vor Augen, 
wie wichtig es ist, sich auf die bäuerliche 
Produktion im Land verlassen zu können. 

Gut 29.000 Familien sorgen dafür. 
Auf ihren Höfen erzeugen sie, was wir 
alle brauchen. „Tag für Tag, das ganze 
Jahr über“, betonen die Bauern gerne. 
Jeder von ihnen sorgt heute dafür, dass 
120  Menschen genügend und leistba-
re Nahrungsmittel haben. Und jeder 
von ihnen hält mit seiner Arbeit jeweils 
durchschnittlich 22 Hektar des Landes in 
Schuss. Den Acker in Kronstorf genauso 
wie die Wiese in Mettmach und die Alm 
in Gosau. Knapp 100.000 Arbeitsplätze 
hängen in Oberösterreich an der Land- 
und Forstwirtschaft. Nicht nur die auf 
den Bauernhöfen, sondern auch die im 
Landesproduktenhandel und in den Lager-
häusern, die in den Molkereien, die bei den 
vielen Landtechnik-Herstellern im Land, 
in den Werkstätten, in den Mühlen, in den 
Bäckereien und in den Fleischhauereien, 
im Handel und natürlich auch die in der 
Verwaltung. 

„Oberösterreich  
hat alles“
Bauern ernähren das Land. Bauern geben Sicherheit. Bauern pflegen 
das Land und machen es zu einem Raum zum Leben. Zum Lebensraum 
für alle. Oberösterreich ist auch Bauernland. Unverkennbar und 
immer noch. Darauf pochen die Bauern. In der Tat – die zumeist sehr 
stattlichen Bauernhöfe, die weiten Wiesen und Felder prägen das Bild 
Oberösterreichs. Und natürlich die Wälder. „Die Menschen, die hier 
leben, können sich darauf verlassen“, versichert die Landwirtschaft 
nicht ohne Stolz. 

Produktionsbereiche
in Oberösterreich
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Professionalisierung bei 
Tierhaltern 

Die oberösterreichische Landwirt-
schaft der 1950er- und 1960er-Jahre 
hat mit der heutigen nur mehr wenig ge-
mein. Besonders stark war der Wandel 
bei den tierhaltenden Betrieben. Die Zahl 
der Schweine haltenden Betriebe ver-
ringerte sich zwischen 1999 und 2023 in 
Oberösterreich um 70 Prozent, die Zahl 
der Milchkuhbetriebe ging ebenfalls um 
70 Prozent zurück und die Zahl der Rin-
derbetriebe schrumpfte um 55 Prozent.

Diese Zahlen sind auch Ausdruck der 
Professionalisierung und Spezialisierung 
in diesen Bereichen. Die logische Folge 
daraus: Auch in Oberösterreich wurden die 
Landwirtschaftsbetriebe deutlich größer. 
Die Betriebe mit weniger als 20 Hektar  
wurden in den vergangenen Jahren deut-
lich weniger, weniger wurden auch Betrie-
be unter 30 Hektar. Verdoppelt hat sich die 
Zahl der Betriebe mit mehr als 50 Hektar. 
Weil die Ausgangsbasis klein war, fallen in 
diese Kategorie dennoch nicht mehr als 
vier Prozent aller Betriebe. Rund 160 Be-

triebe gibt es in Oberösterreich, die mehr 
als 100 Hektar Nutzfläche haben, davon 
16 mit mehr als 200 Hektar. 

In der Tierhaltung ist die Entwicklung 
ähnlich. Auch dort gibt es einen starken 
Trend zu größeren Einheiten. Von indus-
triellen Maßstäben mit Tausenden Tieren 
in einem einzigen Betrieb, wie man sie 
aus dem Ausland kennt, ist man in Ober-
österreich dennoch weit entfernt. Hielt 
ein Schweineproduzent in Oberösterreich 
1999 im Durchschnitt noch 62 Schweine, 
sind es heute rund 170 Stück. Der durch-
schnittliche Rinderbestand erhöhte sich 
in diesem Zeitraum von 25 auf 43 und die 
Zahl der Milchkühe pro Bauernhof erhöhte 
sich auf 29 Tiere. 

Gute Antworten auf neue 
Herausforderungen 

Das Umfeld für die Landwirtschaft 
hat sich in den vergangenen Jahren und 
Jahrzehnten grundlegend geändert. Die 
Internationalisierung des Agrarhandels 
und der Abbau der Grenzen schufen für 

die Bauern völlig neue Verhältnisse. In 
praktisch allen Agrarbereichen stehen 
heute die oberösterreichischen Bauern mit 
ihren im internationalen Vergleich kleinen 
Höfen in direkter Konkurrenz zu den oft 
riesigen Agrarbetrieben im Ausland. 

Die oberösterreichische Landwirt-
schaft verstand es dennoch, sich zu be-
haupten. Als Stärke dabei erwies sich 
insbesondere die konsequente Qualitäts-
strategie, der man sich verschrieb. Die 
heimischen Konsumenten greifen, trotz 
oft höherer Preise, nach wie vor lieber zu 
heimischer Ware. Regionalität ist neben 
Bio einer der ganz großen Trends, die die 
Landwirtschaft in den vergangenen Jahren 
aufbaute und für sich nutzte.  

Man engagiert sich für viele Themen. 
Das freilich ist oft wie Bohren in harten 
Brettern. Die Herkunftskennzeichnung 
und die Verwendung regionaler Produkte 
insbesondere aus Oberösterreich in der 
Gastronomie und in Großküchen ist eines 
dieser Themen. Seit 2023 ist die Her-
kunftskennzeichnung immerhin in Groß-
küchen verpflichtend. In der Gastronomie 
hingegen gibt es noch keine Lösung. „Ein 
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der AMA – deutlich mehr als noch vor 
wenigen Jahren. Der Grund dafür: Eine der 
großen Ketten im Lebensmittelhandel hat 
sich dazu entschieden, in das Programm 
einzusteigen. 

Das AMA-Gütesiegel ist das größte 
und wichtigste Qualitätslabel für die hei-
mischen Rindfleisch-Erzeuger. Es garan-
tiert, dass die Tiere in Österreich gezeugt, 
aufgezogen und geschlachtet wurden. 
Österreich pur also, zu 100 Prozent.

Auf dem AMA-Gütesiegel aufbauend 
wurden in den vergangenen Jahren zudem 
maßgeschneiderte Qualitätsprogramme 
für spezielle Gruppen von Abnehmern ent-
wickelt. Das Fleisch von Jungstieren, die 
nach speziellen Vorschriften aufgezogen 
werden, ist als „Premium Rind“ auf dem 
Markt ein Begriff. „Cult Beef“ oder „Alpen-
vorland Kalbin“, hochwertiges Fleisch von 
Mastkalbinnen, gehören genauso dazu 
wie das Fleisch von Bio-Jungrindern und 
Bio-Schlachtkälbern. Mit dem Programm 
„QPlus“ im Rahmen des AMA-Gütesie-
gels wird seit 2021 die Qualitätsproduk-
tion weiterentwickelt. Zudem gewann 
in den vergangenen Jahren die Beliefe-
rung der Bio-Schienen im Handel immer 
größere Bedeutung. Wo „Ja! Natürlich“,  
„Natur*pur“, „Bio+“ oder wie die Marken des 
Handels heißen, draufsteht, ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit Oberösterreich drinnen. 

Auch McDonald’s schätzt Qualität 
aus dem Land ob der Enns. Das Fleisch 

für die Burger stammt von oberöster-
reichischen Kühen. „M-Rind“ heißt das 
Qualitätssicherungsprogramm, das da-
hintersteht und den US-amerikanischen 
Weltkonzern zum größten Abnehmer von 
heimischem Kuhfleisch machte. 

Herkunftsgarantie und 
vielfältiges Sortiment 

Mit diesen Programmen, über die 
jährlich rund 35.000 Rinder vermarktet 
werden, versucht man, die Preise, aber 
auch die Abnahme auf den Märkten ab-
zusichern. Das garantiert aber auch, dass 
sich Konsumenten, Gastronomie und Le-
bensmittelhandel auf die Qualität ver-
lassen können. Herkunftsgarantie, heimi-
sche Futtermittel, kurze Transportwege, 
standardisierte Produktionsbedingungen, 
ein vielfältiges Sortiment und definierte 
Mindestreifezeiten sind Kriterien, die das 
Rindfleisch aus Oberösterreich besonders 
machen.

Insgesamt werden in Oberösterreich 
jährlich mehr als 200.000 Rinder ge-
schlachtet. Knapp die Hälfte davon sind 
Stiere. Von ihnen kommt der allergrößte 
Teil des im Lebensmittel-Einzelhandel 
angebotenen frischen Rindfleischs.

Mit knapp 56.000 Tieren kommen 
Kühe als zweitgrößte Kategorie. Dieses 
Fleisch ist vor allem für die Verarbeitungs-

produkte und für die Erzeugung von Fa-
schiertem gefragt. Gefragt ist auch das 
Fleisch von den rund 35.000 Kalbinnen, 
die jährlich geschlachtet werden. Es ist 
wegen seiner herausragenden Qualität 
besonders geschätzt.  

Von Bedeutung, wenn auch mit 9.000 
Tieren nur ein Nischenbereich, ist aber 
auch die Ochsenmast. Das Fleisch die-
ser Tiere wird wegen seiner Zartheit und 
Marmorierung von Rindfleischgourmets 
besonders geschätzt. 

Drehpunkt Rinderbörse

Dreh- und Angelpunkt der Qualitäts-
strategie bei Rindfleisch ist die Österrei-
chische Rinderbörse. Sie hat ihren Sitz in 
der Landwirtschaftskammer Oberöster-
reich und arbeitet von dort aus nicht nur 
an der Vermarktung der Tiere, sondern 
auch an der Weiterentwicklung der Quali-
tät. Und das sehr erfolgreich. Während in 
den meisten europäischen Ländern der 
Rindfleischkonsum zurückging, gelang es, 
ihn in Österreich bei rund zwölf Kilogramm 
pro Kopf und Jahr stabil zu halten. 

Das ist den Börseverantwortlichen und 
Bauern aber nicht genug. „Wir wollen noch 
mehr Landwirte für die Qualitätserzeugung 
gewinnen und Rindfleisch aus Oberöster-
reich noch stärker im kulinarischen Jahres-
kalender verankern“, sagen sie. 
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Vor allem kleinere Betriebe mit wenig 
Fläche für die Futter-Erzeugung speziali-
sierten sich in den vergangenen Jahren auf 
die Produktion von Ferkeln. Sie versorgen 
vor allem die Mastbetriebe mit Nachwuchs 
aus eigenen Landen. Viele Ferkelzüchter 
mästen aber auch heute noch ihre Tiere 
selbst bis zur Schlachtreife.

Nachwuchs aus eigenen 
Landen 

Die Ferkelproduktion zählt zu den 
anspruchsvollsten landwirtschaftlichen 
Betriebszweigen. Ferkel sind sensible und 

Ferkelland Oberösterreich
Nicht zuletzt wegen der großen Bedeutung, die die Schweineproduktion in 
Oberösterreich hat, ist für viele Bauern im Land zwischen Inn und Enns auch die 
Aufzucht von Ferkeln von großer Bedeutung. 

empfindliche Tiere. Sie verlangen höchste 
Aufmerksamkeit und höchste Standards in 
der Produktion. Dazu kommt der zuweilen 
extreme wirtschaftliche Druck, der die 
Bauern zwingt, alles daran zu setzen, nur 
ja kein Ferkel zu verlieren. 

Eine möglichst hohe Zahl von Gebur-
ten pro Jahr ist daher oberstes Ziel. Rund 
25 Ferkel kann eine Muttersau pro Jahr 
auf die Welt bringen – wenn alles passt. 
Ziel sind 2,5 Würfe pro Jahr.

Das Geschäft mit den Ferkeln ist 
mitunter beinhart. Der Preisdruck ist groß, 
die enormen Preisschwankungen machen 
diesen Betriebszweig, der sehr viel Kapital 
und einen hohen persönlichen Einsatz 

erfordert, schwer kalkulierbar. Wenn es 
passt, kann ein Bauer für ein 25-Kilo-Fer-
kel mehr als 90 Euro bekommen. Wenn es 
auf den Märkten schlecht läuft, können es 
aber auch weniger als 50 Euro sein. 

Dazu kommt, dass die Anpassung 
an immer neue Umwelt- und Tierschutz-
auflagen, wie etwa zum Einbau von neuen 
Ferkelschutzkörben, zur Kastration bei 
Vollnarkose, und die Änderung politischer 
Rahmenbedingungen immens hohe In-
vestitionen und Kosten erfordern.

„Das geht schon an die Substanz und 
schwächt auch das Vertrauen“, heißt es 
von Expertenseite. „Dabei bräuchten wir 
viele einkommensstarke Jahre, um die ex-
trem hohen Umstellungskosten, die durch 
die sich ändernden Rahmenbedingungen 
entstanden sind und noch entstehen wer-
den, ausgleichen zu können.“ 

„Oft irrwitzige Forderun-
gen“

Aber es ist nicht alleine das schwie-
rige wirtschaftliche Umfeld, das den Fer-
kelzüchter oft die Arbeit vergällt. Noch 
mehr leiden sie zuweilen unter der Ge-
ringschätzung, mit der sie sich oft kon-
frontiert sehen, und unter immer neuen 
Forderungen und Auflagen, die nicht nur 
die Arbeit erschweren, sondern auch hohe 
Kosten verursachen. „Wir haben keine 
Zeit mehr, finanziell durchzuschnaufen, 
und werden teilweise mit völlig irrwitzigen 
Forderungen und sich widersprechenden 
Auflagen konfrontiert“, klagen sie. Zudem 
fühlen sich nicht wenige als Spielbälle von 
Marketingabteilungen, NGOs und Tier-
schutzorganisationen missbraucht, die 
alles tun, um ihr Spendenaufkommen zu 
optimieren. 




























































































































